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Bekanntmachung.
Jm Einverſtändniſſe mit dem Königlichen

Provinzial Schulkollegiuum zu Magdeburg
bringen wir hierdurch zur Kenntniß, daß zu
Oſtern d. Js. in Merſeburg ein außer-
ordentlicher Präparandenkurſus errichtet
werden wird.

Jn dieſen Kurſus können körperlich und
geiſtig geeignete Knaben evangeliſcher Kon-
feſſion eintreten, die bis zum 30. Juni d. J.
das 14. Lebensjahr vollendet haben. Mel-
dungen nimmt entgegen und ſonſtige Aus
kunft, auch über Penſionen, ertheilt der
Direktor der höheren Mädchenſchule Herr Otto
Schulze in Merſeburg.

An Zeugniſſen ſind folgende beizubringen:
der Geburts und Taufſſchein;
der Jmpf- und Wiederimpfſchein;
ein Geſundheitsatteſt:
das Schulentlaſſungszeugniß;
die beglaubigte Erklärung des Vaters,

bezw. des Nächſtverpflichteten, daß er die zur
Ausbildung des Sohnes auf der Präparanbden-
Anſtalt und im Seminare erforderlichen Mittel
hergeben werde.

Merſeburg, den 8. Januar 1902.
Die Königliche Regierung, Abtheilung

für Kirchen und Schulweſen.
(gez.) von Borſtell.

Bekanntmachung.
Den Bezirksſchornſteinfegern ſtehen an Ge

bühren für das Ausbrennen eines ruſſiſchen
Schornſteins
1. in einem einſtöckigen Hauſe 5
2 e zZweiſtöckigen 75drei-u. mehrſtöckigen Hauſe 1 M.
zu. Jn dieſen Gebühren ſind, wie ich aus
Anlaß eines Streitfalles bemerke, die baaren
Auslagen für das zum Ausbrennen erforder-
liche Material an Stroh pp. nicht mit be-
griffen. Das letztere hat vielmehr der Haus

r S o

Schloß Oſterno.
Roman von S. Merriman.

(35. Fortſetzung.)

„Der Kummer ſchläft nie,“ ſagte ſie.
„Wiſſen Sie das auch fragte er.
Sie ſchwieg.
„Das thut mir leid,“ fuhr er fort. „Für

mich iſt es etwas anderes: ich bin ein Mann,
ich kann im Ehrgeiz Erſatz finden. Auf
jeden Fall beſitze ich das Vorrecht des Mannes,
Rache zu ſuchen.“

Er ſah, wie ihre Augen aufleuchteten,
wie ein plötzlicher Seufzer ihre Bruſt hob,
und etwas wie ein Lächeln zitterte einen
enhtie unter ſeinem gewichſten Schnurr-

art.
Katharinas geſchmeidige, ſtarke Finger

ſchlugen in mächtigen Akkorden die düſteren
Töne eines halbvergeſſenen geiſilichen Kom-
poniſten an. Während ſie ſpielte, fuhr auch
Claude von Chauxville fort, mit zarten Fingern
auf den verborgenen Saiten eines unbezähmten
Herzens zu ſpielen.

„Das Vorrecht eines Mannes,“ wiederholte
er ſinnend.

„Nur eines Mannes?“ fragte ſie, und
zum erſtenmal begegnete ſein Blick dem ihrigen.

„Nicht immer,“ antwortete er, und ihre
Augen ſenkten ſich vor ſeinem feſten Blick zu
Boden.

Mit ſeinen Fortſchritten zufrieden, lehnte
er ſich in ſeinem Stuhl zurück und warf
einen Blick zur Gräfin hinüber. Er war

Freitag, den 17.

beſitzer in natura zu liefern oder wenn der-
ſelbe die Beſchaffung dem Schornſteinfeger-
meiſter überläßt, Entſchädigung hierfür zu
leiſten.

Merſeburg, den 11. Januar 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Die Parzellen des oberen, trocken gelegten
Theiles des domänenfiskaliſchen Gotthardts-
teiches bei Merſeburg und der großen und
kleinen Teichvoigtwieſe in der Flur Zſcherben
ſollen anderweit im Wege der Licitation auf
den zwölfjährigen Zeitraum vom 1. April
1902 bis Ende März 1914 verpachtet werden.
Hierzu iſt Termin auf

Dienſtag, den 283. Januar d. Js.
vormittags 9 Uhr im Lokale der unter-
zeichneten Rezeptur anberaumt, in welchem
ſich Pachtbewerber pünktlich einfinden
wollen. Die Verpachtungsbedingungen, die
Karte und der Parzellirungs-Plan werden im
Termine bekannt gemacht reſp. zur Kenntniß-
nahme vorgelegt werden, können aber auch
ſchon vorher bei der unterzeichneten Rezeptur
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden.

Merſeburg, den 8. Januar 1902.
Königliche Domänen-Rezeptur. (94

J. V. Sachſe, Reg.-Sekr.

StadtverordnetenSitzung.
Montag, den 20. Januar 1902.

Abends 6 Uhr.
Tagesordnung.

Bericht der Wahlkommiſſion.
Umwandlung einer Nacht- in eine Tages-
polizeiſergeantenſtelle.

3. Wahl der ſtändigen Deputationen und
Kommiſſionen.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Der Stadtverordneten Vorſteher.

163) Witte.

b

ein zu erfahrener Mann, um ſich überliſten
zu laſſen. Die Gräfin ſchlief wirklich; ihr
Häubchen ſaß ſchief, ihr Mund ſtand offen.
Eine Frau, die ſich nur ſchlafend ſtellt,
nimmt gewöhnlich eine anmuthigere Halt-
tung an.

Baron Chauxville ſchwieg einige Minuten,
indem er die Stirn mit der Hand aufſtützte
und das junge Mädchen zwiſchen ſeinen
dünnen Fingern hindurch betrachtete. Er
ſchien Katharinas Gedanken beinahe zu leſen.

„Jetzt haßt ſie ihn noch nicht,“ dachte er
bei ſich. „Aber ſie braucht ihn nur ein paar-
mal mit Etta beiſammen zu ſehen, dann
wird es ſchon kommen.“ Katharina ſpielte
weiter, und alles Weh ihres leidenſchaftlichen,
ungezähmten Herzens ergoß ſich in die Muſik.

Sie wußte nichts von der Welt; denn die
Hälfte aller Verſuchungen, Fallen und
Schlechtigkeiten war ihr durch das häßliche
Geſicht, das Gott ihr gegeben hatte, verſchloſſen.
Jn ihren großen Kummer verſunken, war ſie
nicht in der Stimmung, nach Beweggründen
zu forſcheu; ſie wußte nur, daß dieſer Mann
ſie zu verſtehen ſchien, wie bisher noch Nie-
mand ſie verſtanden hatte, und freute ſich,
daß er ſich die Mühe gab, ihr Theilnahme
zu zeigen.

Der Moment war günſtig, und Claude
von Chauxville hatte ihn zu erfaſſen ver-
ſtanden.

Jhr Herz war wund, einſam, beinahe
gebrochen, und ſie beſaß nicht jene Welt
klugheit, die uns ſagt, daß ſolche Herzen
um jeden Preis vor den Menſchen verborgen

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Januar 1902.

Bekanntmachung.
Die StadtverordnetenVerſammlung hat

für das laufende Jahr
Herrn Prof. Dr. Witte zu ihrem Vorſteher,

Bureau Direktor Schwengler zu
deſſen Stellvertreter,
Stadtverordneten Petzold zum Schrift-
führer und
Stadtverordneten Hetzer zu deſſen
Stellvertreter

gewählt.
Merſeburg, den 14. Januar 1902.

Der Magiſtrat. 164
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 15. Jan.
Der dritte Tag der Polendebatte konnte

weſentlich neue Momente nicht zu Tage
fördern. Nachdem der freiſinnige Vertreter
der Stadt Poſen den kekannten Standpunkt
ſeiner Partei dargelegt und die Abgg. v.
Staudy (konſ.) und Gordeler (frk.) nach-
drücklich und wirkſam für die Regierungs-
politik eingetreten waren, nahm der Herr
Juſtizminiſter Gelegenheit, die heftigen
Angriffe, welche verſchiedene Mitglieder der
polniſchen Fraktion gegen den Richterſpruch
von Gneſen gerichtet hatten, Namens des
ganzen preußiſchen Richterſtandes zurückzu-
weiſen. Der preußiſche Richter treibt keine
Politik, dient keiner Partei, aber auch er hat
die nationale Fahne hochzuhalten und zu
ſtrafen, wo gegen Geſetz und Recht von
polniſcher Seite verſtoßen wird. Die Straf-
thaten in Wreſchen mögen an ſich nicht ſo
ſchwer erſcheinen, um das Strafmaß des Ge-
richts zu rechtfertigen. Mit Recht hat dieſes
aber beſonders ſcharf vorzugehen gehabt,
weil es ſich um eine tiefgehende, gegen die
ſtaatliche Ordnung gerichtete Bewegung
handelte, deren Uebergriffen vorzubeugen
war. Die Richter haben ſicher mit ſchwerem
Herzen ihre Pflicht gethan. Nach den mit

werden müſſen ſie beſaß mocht jene höhere
Moral, die keinem Glauben, keiner Religion
angehört, die nur eine gute Mutter lehren
kann. Katharina hatte keine gute Mutter
gehabt; ihre Mutter war die Gräfin
Lanowitſch, eine ſchwache, egoiſtiſche Frau.

Jhr Schmerz wurde immer unerträglicher,
ſie mußte ſich auflehnen und jemand zer-
reißen, wen, das wußte ſie nicht. Aber
irgend jemand mußte büßen. Da erſchien
Claude von Chauxville und erbot ſich, ihr
beizuſtehen.

„Andere unglücklich machen und ſtraflos
ausgehen, nein, das darf nicht ſein
ſagte er, unverrückt auf ſein edles Ziel los-
gehend.

Katharinas Lider zuckten,
wortete nicht.

Das Weh ihres Herzens hatte noch nicht
die beſtimmte Form der Rache angenommen;
ihre Liebe zu Paul war noch immer Liebe,
obwohl ſie ſich in gefährlicher Weiſe dem
Haſſe näherte.

„Der Hochmuth der Menſchen, die alles
haben, was ſie wünſchen, iſt unerträglich,“
fuhr der Franzoſe in ſeiner epigrammatiſchen,
zu nichts verpflichtenden Weiſe fort.

Katharina, eine zweite Eva, blickte zu ihm
auf, und ihr Schweigen geſtattete ihm, fort-
zufahren.

„Manche Männer haben gegen hilfloſe
Frauen einen beſonderen Kodex der Ehre.“

Katharina vergrub die Zähne in ihre
Unterlippe. Während ſie ſpielte, dämmerte
ein neues Licht in ihren Augen auf. Die

aber ſie ant-

142. Jahrgang.

lebhaftem Beifall begleiteten Ausführungen
des Herrn Juſtizminiſters beleuchtete der Abg.
Schmieding die Verhältniſſe der polniſchen
Einwanderung in Weſtfalen und der
ſtark nationalpolniſchen Tendenzen, welche
ſich dort geltend machten, und der Pole
Schröder erging ſich in langen, von dem
Hauſe ſehr unaufmerkſam angehörten Klagen
gegen die Staatsregierung. Sodann ergriff
der Kultusminiſter das Wort zu einer
längeren Ausführung, in der er zunächſt
darauf hinwies, daß nach den gemachten Er
fahrungen die von freiſinniger Seite aufge
ſtellte Behauptung nicht zutreffe, es werde
die polniſche Bewegung zum Stillſtande
kommen, wenn man nur der polniſchen Sprache
in der Schule mehr Raum gewähre. Das
ſei in den 30 Jahren vor 1872 der Fall ge-
weſen. Gleichwohl hätten die Polen genau
dieſelben Veſchwerden gegen die Schule er-
hoben, wie jetzt. Der Erfolg dieſer Schul
politik aber ſei der geweſen, daß die Kinder
weder polniſch noch deutſch gelernt hätten,
und daß ſie insbeſondere nicht im Stande ge-
weſen wären, den füe das Erwerbsleben noth-
wendigen Gebrauch der deutſchen Sprache zu
erlangen. Die Staatsregierung ſei daher im
Intereſſe gerade der polniſchen Staatsbürger
genöthigt geweſen, zu dem jetzigen Syſtem
überzugehen. Dasſelbe habe überall gute
Früchte getragen, auch in Wreſchen wo nichts
geſchehen ſei, als was ſeit 30 Jahren überall
ohne Beſchwerde erfolgt ſei; und weil überdies die
Schulbehörden anerkanntermaßen mit äußerſter
Mäßigung vorgegangen ſeien, würde ein
völlig befriedigender Zuſtand hergeſtellt ſein,
wenn nicht durch eine verwerfliche Agitation
von Außen erſt die Eltern und dann die
Kinder zur Widerſetzlichkeit angeſtachelt worden
wären. Statt deſſen hätten die Agitatoren
ſich doch bewußt bleiben müſſen, daß ſie zuerſt
des Spruches eingedenk ſein müſſen Seid
allezeit unterthan der Obrigkeit. Die Ver
faſſung gab der Regierung völlig freie Hand

Melodie war herrlich,
Zimmer hörte ſie.

„Jch würde gegen ſolche Männer er-
barmungslos ſein,“ ſagte Chauxville. „Sie
verdienen kein Mitleid, denn ſie erweiſen
auch anderen keins. Der Mann, der ein
Weib betrügt, iſt werth

Er vollendete den Satz nicht, ihre tiefen,
leidenſchaftlichen Augen begegneten den
ſeinen, und ihre Hände fielen mit einem
letzten, donnernden Akkord auf die Taſten.
Dann ſtand ſie auf und ging durch das

aber Niemand im

Zimmer.

„Mutter, ſoll ich den Thee bringen
laſſen

Als die Gräſin erwachte, ſtand Baron
Chauxville neben dem Klavier und blätterte
in einigen Notenheften.

Zweiundzwanzigſtes Kapitel.

Das neue Heim.
Quer über die Ebene von Twer, vor dem

Nordwind her, jagte ein einzelner Schlitten
ſo ſchnell, als Pferdehufe auszugreifen ver-
mögen.

Ein charakteriſtiſcher Zug des Winters im
nördlichen Rußland iſt die Unſicherheit der
Schneefälle. „Es hat ſich noch nicht aus-
geſchneit,“ ſagten die Wetterpropheten in
Twer. „Es muß noch mehr Schnee kommen
der Himmel iſt gelb, März
beinahe zu Ende iſt.“

obwohl der

(Fortſetzung folgt.)
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in Bezug auf die Schulſprache und es ſei
daher auch der Vorwurf der Verfaſſungs-
widrigkeit völlig unbegründet. Wohlthuend
hob ſich von den heftigen polniſchen Angriffen
die ruhige Sachbehandlung der Schulfrage
durch den Oberſchleſiſchen Abg. Glowatzki
ab. Deſſen Bekenntniß zu treuer patriotiſcher
Geſinnung habe wohlthuend berührt und
ſteche erfreulich ab von dem Verhalten vieler
ſeiner prieſterlichen Amtsbrüder im Oſten.
Wenn er bei der Prüfung der Schulfrage zu
einem für Oberſchleſien ungünſtigen Urtheile
gelangt ſei, ſo rühre das nur daher, daß er
einzelne wegen der Unvollkommenheit der
Einrichtungen minder gut arbeitende Schulen
vor Augen habe. Jm Ganzen brächte die
deutſche Schule in Oberſchleſien eine er-
freuliche und befriedigende Kulturarbeit,
die Polen möchten ſich nur daran
erinnern, in welchem Zuſtande vor nahe-
zu 100 Jahren Preußen die einmaligen
polniſchen Landestheile übernommen hätte
und was in dieſer Zeit auf dem Gebiet des
Wirthſchaftslebens und der Kultur Seitens
des preußiſchen Staates geleiſtet ſei. Sie
möchten nur den Kulturzuſtand Weſtpreußens
und Poſens mit dem der benachbarten außer-
preußiſchen ehemals polniſchen Landestheilen
vergleichen und ſie würden erkennen, wieviel
Segen für die polniſche Bevölkerung unter
dem preußiſchen Szepter erwachſen ſei. Auch
die Schule habe an dieſem Kulturfortſchritt
weſentlichen Antheil. Die Staatsregierung
werde daher an dem von ihr befolgten Syſtem
ſtreng feſthalten. Auch dieſe Ausführungen
wurden von der Rechten und den Nationallibe-
ralen mit Beifall begrüßt. Sodann beleuchtete der
Abg. Geiſter (Etr.) die Schulfrage nach
ſeinen Erfahrungen als katholiſcher Volks-
ſchullehrer, der Abg. Pelt aſon (Frei. Ver.)
ſprach ſich ſchließlich Namens ſeiner politiſchen
Freunde ſehr entſchieden im deutſch- nationalen
Sinne aus. Nächſte Sitzung: Donnerſtag.

Die Kriegs-Veteranen.
Merſeburg 16. Januar.Geſtern iſt im Reichstage über die Unter-

ſtützung der Kriegs Veteranen debattirt
worden. Es ſind vornehmlich die Aböge-
ordneten Graf Oriola und Dr. Arendtt,
welche ſich der Veteranen im Reichstage
annehmen. Der Letztere hatte folgende
Interpellation eingebracht

Jſt es dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß
Kriegstheilnehmern, denen auf Grund des Geſetzes
vom 1. Juli 1899 die jährliche Beihilfe von 120
Mark bewilligt iſt, auch gegenwärtig wieder
„mangels finanzieller Mittel“ die Auszahlung ver-
weigert wird Welche Maßregeln gedenkt der Herr
Reichskanzler zu ergreifen, um ſchleunigſt und end-
giltig dieſem Mißſtande ein Ende zu machen

Abg. Dr. Arendt begründete die Jnterpellation
und führte u. a. aus: Sehr bedauert habe
ich das Wort des Herrn Reichsſchatzſekretärs,
daß der Jnvalidenfonds bankerott ſei. Das
kann nur Beunruhigung hervorrufen und iſt
nicht zutreffend. Der Jnvalidenfonds iſt ein
Aufzehrfonds, ſind ſeine Mittel erſchöpft, ſo
gehen ſeine Verpflichtungen auf das Reich
über. Wir werden dann, vielleicht in acht
Jahren, 40 bis 50 Millionen in den Reichs-
etat einſtellen müſſen. Wenn wir die Ausgaben
für die Veteranen erhöhen, müſſen wir allerdings
auch für vermehrte Einnahmen ſorgen, und ich
glaube, daßfür dieſen Zweck die Einführung einer
Wehrſteuer vor allem angebracht wäre. Für
den Augenblick könnte man die nothwendige
Hilfe durch einen Nachtragsetat bringen.

Jhm erwiderte Reichsſchatzſekretär von
Thielmann: Davon, daß Kriegstheil-
nehmern die bewilligte Beihilfe von 120
Mark nicht ausbezahlt worden iſt, iſt mir
nichts bekannt und der Herr Jnterpellant
hat auch keinen Fall derart angeführt. Er
ſprach immer von Berechtigten, unterſchied
aber nicht zwiſchen Berechtigten und An-
wärtern, wie es das Geſetz thut. Berechtigte
werden die Anwärter erſt, wenn ihnen von
der zuſtändigen Stelle die 120 Mk. von
einem beſtimmten Termin ab zuerkannt
worden ſind. Die verbündeten Regierungen
ſind von dem größten Wohlwollen für die
Anwärter erfüllt, aber ihr Wohlwollen findet
eine Grenze an den finanziellen Mitteln.
Hätte der Herr Jnterpellant mir von
den von ihm erwähnten Fällen Mit-
theilung gemacht, wäre ich in der
Lage geweſen, darüber bei der preußi-
ſchen Regierung Erkundigungen einzuziehen.
So kann ich aber darauf nicht eingehen. Aus
kunft über einzelne Fälle k ann die Kriegs-
verwaltung geben: ich kann nur die vom
Reichstage bewilligten Mittel in gerechter
Weiſe auf die Einzelſtaaten vertheilen. Auf
die Rentenvertheilung hat das Reich, habe ich
keinen Einfluß. Die Erhöhung des Anſatzes
im Etat iſt bei der gegenwärtigen Finanz-
lage auch trotz des größten Wohlwollens nicht
möglich. Der Abg. Dr. Arendt iſt zwar be-

reit, neue Steuern zu bewilligen, aber die
Parteien ſind nicht darüber einig. Und
welche Steuern ſollten es ſein? Ab-
geſehen von zweien, die ich bei der
Etatsberathung genannt habe, iſt die ganze
Steuerweide abgegraſt. (Hört! hört Die
Wehrſteuer, über deren Berechtigung in
einem Lande mit allgemeiner Wehrpflicht
ich mich nicht auslaſſen will, würde die vom
Abgeordneten Arendt erhofften Beiträge
ſchwerlich einbringen. Mit Enthuſiasmus,
wie der Abgeordnete Dr. Arendt in einem
Artikel in der „Woche“ ausgeführt, würden
auch für dieſe Zwecke keine Steuern getragen
werden.

Der Krieg in Südafrika.
London, 14. Jan. Der König be-

ſichtigte heute 1300 Mann Gardetruppen,
die ſich morgen nach Südafrika einſchiffen.
Jn einer Anſprache an die Mannſchaften
drückte der König die Hoffnung aus, daß der
Krieg bald zu Ende geführt werde.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Januar. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute Vor-
mittag den Vortrag des Geh. Raths v.
Lucanus, des Landwirthſchafts- Miniſters von
Podbielski und empfing um 12 Uhr den
aus England zurückgekehrten Vize-Admiral
v. Senden-Bibran.

Die „Nordd. Allg. Zeitung“ ſchreibt:
„Der Pariſer „Matin“ verzeichnete kürzlich
eine Berliner Meldung, wonach der Kaiſer
bei der Feier der fünfundzwanzigſten Wieder-
kehr des Tages ſeiner Einſtellung in die
preußiſche Armee „eine große Rede“ halten
werde. Welcher Werth dieſer Meldung bei-
zulegen iſt, ergiebt ſich daraus, daß der
Kaiſer bereits im Jahre 1894 das 25. Jubi-
läum ſeiner Zugehörigkeit zur Armee begehen
konnte.“

Die Zolltarifkom miſſion des
Reichstages lehnte mit allen gegen 4
Stimmen den ſozialdemokratiſchen Antrag
ab, nach dem Grundbeſitzer mit mehr als
100 Hektar, ſo lange als Getreidezölle er-
hoben werden, für jeden Hektar das Zehn-
fache des auf den Doppel- Centner Weizen
gelegten Zolles an qas Reich zahlen ſollen.

Frankfurt a. M., 14. Januar. Auch
die zweite Tochter des verſtorbenen Wilhelm
von Rothſchild Frau Max B. H. Gold-
ſchmidt, hat am Todestage ihres Vaters
der Stadt Frankfurt eine Schenkung von
einer Million gemacht, über deren Verwen-
dung noch Berathungen gepflogen werden.
(Das iſt innerhalb Jahresfriſt die vierte oder
fünfte Million, welche der Stadt Frankſurt
von privater Seite vermacht wird. Die Red.)

Spanien.
Barcelong, 14. Jan. Der Arbeiter

ſtreik hat ſich verſchlimmert. Die Aus-
ſtändigen, welche mit Waffen, Meſſern,
Revolvern und Stöcken verſehen ſind, griffen
verſchiedene Fabriken an, bemächtigten ſich der
Werkzeuge und zerſtörten Maſchinen. Die
Bürgergarde ging gegen die Ausſtändigen
vor. Jn einer Verſammlung der Metall
arbeiter wurde beſchloſſen, den Streik fortzu-
ſetzen. Man glaubt, daß die Ausſtändigen
denſelben ſechs Monate hindurch aushalten
können, da ſie Unterſtützung vom Auslande
erhalten Die Arbeitgeber der Metallfabriken
richteten an die Senatoren, Deputirten und
Behörden eine Denkſchrift, in welcher ſie aus-
führen, ſie wendeten ſich zum letzten Male
an die Einſicht der Arbeiter; die Werkſtätten
würden morgen auf Grundlage des zehn-
ſtündigen Arbeitstages geöffnet ſein. Sie
verſprächen, den gerechten Beſchwerden Gehör
zu geben. Allein wenn der Ausſtand und
die Akte der Einſchüchterung andauerten,
würden ſie die Werkſtätten ſchließen, indem
ſie die Freiheit, auszuwandern und ſich unter
den Schutz eines fremden Landes zu ſtellen,
in Anſpruch nähmen.

Cokales.
Merſeburg, 16. Januar.

Mannſchaften, welche ſich zur Muſterung
zu ſtellen haben und freiwillig eintreten
wollen, können ſich noch vor der Muſterung
bei dem betreffenden Truppentheile melden,
oder haben ſpäteſtens im Aushebungstermine
ihre Wünſche vorzubringen. Die nach dem
Aushebungstermine eingereichten Geſuche um
Einſtellung bei einem beſtimmten Truppen
theile werden grundſätzlich abſchlägig beſchieden.

Die Radfahrerkarten müſſen erneuert
werden. Alle im vorigen Jahre ausgeſtellten
Karten haben ihre Gültigkeit am Jahres-

ſchluſſe verloren. Es iſt deshalb allen
Radlern und Radlerinnen zu empfehlen, ſich
neue Karten ausſtellen zu laſſen.

Zur Warnung. Jn der Gemarkung
eines Ortes in nächſter Nähe von Altenburg
erbaute neuerdings Jemand an einer von
Altenburg ausgehenden Hauptſtraße ein Haus
mit allen erforderlichen Einrichtungen zu
einer Gaſtwirthſchaft, ohne vorher der Kon-
zeſſion ſicher zu ſein. Als die Einrichtung
dann „funktioniren“ ſollte, wurde ihm die
Konzeſſion nicht ertheilt. Er ſoll ſich an
alle Jnſtanzen, bis einſchließlich zur
höchſten Stelle, gewandt haben; doch iſt alles
vergeblich geweſen.

Die Termine des Aprilumzuges
fallen diesmal recht eigenartig. Am 30. und
31. März haben wir Oſtern, ſo daß der Um
zug am dritten Feiertage zu beginnen hätte.
Man möchte aber natürlich ſchon zum Feſte
in der neuen Wohnung ſein, um ſie in
Ordnung bringen zu können, und ſo wird ſich
diesmal in Folge gegenſeitiger Verſtändigung
der ein- und ausziehenden. Miether der Um
zug vorausſichtlich ſchon zum Theil am
29. März, dem Oſter- Sonnabend, entwickeln.

Bürgſchaften und deren Folgen.
Jedermann weiß wohl heute, daß, wenn er
einmal für einen Andern wegen einer von
dieſem irgendwo geborgten Geldſumme Bürg-
ſchaft leiſtet, er vor dem Riſiko ſteht, dieſe
Geldſumme gelegentlich ſelbſt bezahlen zu
müſſen, und da ſolche Fälle nicht ſelten vor-
kommen, wobei Aerger und Verdruß für die
davon Betroffenen die unausbleiblichen Folgen
ſind, abgeſehen von eigenen, meiſt bedeutenden
Vermögensſchädigungen, ſo ſei in Nach-
ſtehendem einmal auf die in dieſer Beziehung
jetzt giltigen geſetzlichen Beſtimmungen auf-
merkſam gemacht. Das bürgerliche Geſetz
buch beſtimmt in S 771, daß der Bürge die
Befriedigung des Gläubigers verweigern kann,
ſolange der Letztere nicht eine Zwangsvoll-
ſtreckung gegen den Schuldner nachgeſucht
hat und dieſe ahne Erfolg geblieben iſt.
Dies bezieht ſich indeß nur, auf Forderungen
aus Schuldſcheinen und anderen Rechts-
geſchäften, niemals jedoch auf Wechſel-
forderungen, für welche andere Grſetzesbe-
ſtimmungen maßgebend ſind. Hat Jemand
einen Wechſel als Bürge unterſchrieben, ſo
braucht der Gläubiger wegen ſeiner Befriedigung
den Schuldner nicht zuerſt in Anſpruch zu
nehmen, ſondern er kann dies nach
Artikel 98 und 81 der deutſchen Wechſel-
Ordnung mit jedem Bürgen thun, der dann
unweigerlich Zahlung dem Gläubiger
zu leiſten hat, und ſeinen Regreß wiederum
nur an dem Schuldner nehmen kann. Sind
deſſen Vermögens Verhältniſſe inzwiſchen
etwa mißliche geworden, ſo iſt es ſelbſtver
ſtändlich, daß von den Bürgen der zahlungs-
fähigſte in Anſpruch genommen wird, an
welchem ſich dann die Schlinge, die er ſich
ſelber gelegt hat, zuzieht. Es kann deshalb
vor unvorſichtigen Bürgſchaftsleiſtungen auf
Wechſel nur eindringlichſt gewarnt werden,
denn nirgends mehr als in dieſen Fällen
bewahrheitet ſich das Sprichwort: „Der erſte
Verdruß iſt beſſer, als der letzte!“ Wird
beim Ablauf einer Wechſelfriſt ein neuer
Wechſel ausgeſtellt, wie dies meiſtens von
nicht mehr ganz ſicheren Schuldnern geſchieht,
ſo ſuche man ſich dadurch zu retten, daß man
den neuen Wechſel als Bürge nicht mehr
mit unterſchreibt. Nur das leichte Erlangen
von Bürgſchaften wird dem Schuldner,
deſſen Verhältniſſe ſchlecht ſtehen, immer
wieder eine Anſpornung dazu ſein, von
neuem Kredite auszunutzen, die ihm von ge-
wiſſen GeldJnſtituten ja auch gewährt
werden, wenn nur wenigſtens ein zahlungs-
fähiger ſicherer Bürge den Wechſel mit unter-
ſchrieben hat, und die geliehene Summe dem
entſpricht.

Vom Wetter. Der feauchten, milden
Witterung der letzten Tage folgte geſtern Froſt
und ſchneidender Wind. Abends fing es dann
noch luſtig an zu ſchneien, und ſchon glaubte
man, der Winter würde nun endlich ſeinen
Einzug halten, da that ſich während der
Nacht heftiger Sturm auf, und heute Mittag
war der kaum gefallene Schnee ſchon wieder
geſchmolzen. Die Witterung iſt heute wieder
feucht und trübe.

Theater in der „Reichskrone“.
Geſtern Abend hatten wir Gelegenheit, den
Vortrag des Herrn Hofſchauſpiekers Tuerſch-
mann aus Potsdam zu hören. Es wurde
Tennyſons „Enoch Arden“ mit der Strauß
ſchen Muſikbegleitung zum Vortrag gebracht.
Herr Tuerſchmann iſt ein gewandter, tüchtiger
Recitator, der die ſeeliſchen Stimmungen
zutreffend und fein zu nuanciren weiß. Die
Recitation fand höchſt beifällige Aufnahme
Hieran ſchloß ſich die Aufführung von Goethes
„Geſchwiſtern;“ auch hier zeigte ſich Herr Tuerſch
mann als routinirter Künſtler und fand in Frl.

Wehrſen (Marianne) eine ebenbürtige Part-
nerin. Die ganze Vorſtellung darf als eine
vortreffliche bezeichnet werden, jedenfalls haben

wir Künſtler, die auf gleichem Niveau ſtehen,
ſchon ſeit Monaten hier nicht gehabt.

Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, 14. Jan. Der Waſſer-

ſtand der Elſter und Luppe iſt wieder zu-
rückgegangen, ſo daß eine eigentliche Ueber-
ſchwemmung der weiten Wieſenflächen nicht
eingetreten iſt und nur ein ſogenanntes Lachen
waſſer entſtand. Die Saale führte bedeutend
größere Waſſermengen mit ſich und war ſo-
gar ausgetreten. Eine Ueberſchwemmung
der Wieſen wird von den Beſitzern gern ge
ſehen, da das Waſſer Dung mit ſich führt
und deshalb auf eine gute Heuernte zu
rechnen iſt, den Feldern aber jetzt kein
Schaden erwächſt. Zu der geſtern in den
Waldungen des Herrn Baron v. Bülow
veranſtalteten Holzauktion von Unter-
holz im nahen Dieskau waren viele Kauf-
luſtige erſchienen, ſo daß ſich bald ein reges
Geſchäft entwickelte. Der Preis war daher
auch kein geringer, ſo daß die Taxe nicht nur
erreicht, ſondern öfter ſogar um die Hälfte und
noch mehr überſchritten wurde und nichts un-
verkauft blieb. Eine weitere Holzverſteigerung
findet ſpäter ſtatt.

Raßnitz, 14. Januar. Schon öfter
kamen im nahen Weſenitz aus einem
Haushalt vom Federvieh Hühner weg,
ohne daß man ſich das Verſchwinden erklären
konnte. Vergangenen Sonnabend Abend 10
Uhr gewahrten nun Fuhrleute, welche von
Pritſchöna in die Nähe von Weſenitz kamen,
beim hellen Schein ihrer Laterne etwa 10
Schritt vom Wege in einer Furche ſchleichend
einen Fuchs, welcher Geflügel in der Schnauze
trug und in der Richtung nach dem
Ellerberge verſchwand, wo ſich außer
Kaninchenbauen auch Fuchsbaue befinden.
Das Räthſel war nun gelöſt. Verſchiedene
Hühner hatten, anſtatt in dem dazu erbauten
Hühnerhauſe zu nächtigen, ſich in einer
Remiſe niedergelaſſen. Der ſchlaue Reinicke
hatte das Verſteck aufgewittert und ſo ſeinen
Raub ausgeführt. Das Handwerk dürfte
ihm nun gelegt ſein, da Vorſichtsmaßregeln
zur Verhütung von weiteren Raubzügen
getroffen ſind. Glück im Unglück hatre

die Frau Ebert aus Weßnitz geſtern, als
ſie aus der ſtark angeſchwollenen Elſter
Waſſer holen wollte. Auf dem ſchlüpfrigen
lehmigen Boden kam ſie zu Falle und glitt
in den Fluß. Nur durch den Umſtand, daß
ſie ſich an oem Gewürzel feſthalten konnte,
vermochte ſie ſich wieder aus der Tiefe
herauszuarbeiten und ſo dem Tode zu
entgehen.

Horburg, 15. Januar. Die 22 Jahre
alte unverehelichte K. wurde wegen eines
nicht näher zu bezeichnenden Verbrechens,
ihre Mutter wegen Beihilfe verhaftet. Beide
wurden in das Schkeuditzer Gerichtsgefängniß
gebracht.

Modelwitz, 15. Januar. Der 75 Jahr
alte Armenhäusler Hermann wurde ver-
haftet, weil er ſich an einem 8 jährigen Kinde
vergangen hat.

Halle, 16. Jan. Verhängnißvolle Folgen
hatte geſtern Morgen 10 Uhr ein an ſich
unbedeutender Stubenbrand, der in
einem Hauſe der Thalamtſtraße auskam. Die
Flammen des Brandes, der vermuthlich durch
Spielen mit Streichhölzern entſtanden war,
griffen auf das im Zimmer ſtehende Bett
über und verurſachten einem darin liegenden
Kinde ſo ſchwere Brandwunden, daß es bald
nach der Ueberführung in die Klinik verſtarb.
Die Mutter war bei dem Unglück vom
Hauſe fern geweſen. Ein tödtlicher
Unfall ereignete ſich geſtern früh 9 Uhr im
Depot der Halleſchen Straßenbahn. Der zur Be
dienung des Keſſels angeſtellte Heizer ſtürzte,
ols er Kohlen einſchaufeln wollte, in das
Kohlenrohr und wurde von nachſtürzenden
Kohlen erſtickt. Da der Unfall erſt nach
einigen Stunden bemerkt wurde, war der
Tod bereits eingetreten. Die Leiche wurde nach
der Leichenhalle Giebichenſtein geſchafft.
Jn der hieſigen Klinik verſtarb geſtern
der Bremſer Rohr aus Sangerhauſen.
Rohr war in der Nacht vom Dienſtag zu
Mittwoch am Blankenheiner Bahnhof, als
er auf dem von Berlin kommenden Per-
ſonenzug thätig war, beim Aufſteigen ab-
geſtürzt und unter die Räder des Zuges
gerathen, wodurch ihm beide Beine am Knie
abgefahren wurden; als man ihn in die
Klinik einlieferte, rang er bereits mit dem
Tode.

Halle, 15. Jan. Am nächſten Mittwoch
findet eine Sitzung der Handels kammer
ſtatt, in welcher u. A. die Konſtituirung
der Kammer auf der Tagesordnung ſteht.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 17. Januar.
Ebenſo wird der Etat der Kammer für das
laufende Rechnungsjahr feſtgeſetzt werden.

Weißenfels, 15. Januar. Jn einem
hieſigen Fleiſcherladen wurden zwei Jungen
abgefaßt, als ſie Wurſt ſtahlen. Jns Verhör
genommen, geſtanden ſie ein, daß ſie fort-
geſetzt derartige Diebſtähle verübt haben.
Jn demſelben Geſchäft iſt vor längerer Zeit
eine werthvolle goldene Uhr geſtohlen
worden. Der Verdacht der Thäterſchaft
lenkt ſich gleichfalls auf dieſe beiden jugend-
lichen Diebe.

Freyburg, 14. Januar. Beim Ab-
räumen in einem der Steinbrüche des
Rödels legte der Arbeiter Hilſe in einer
Tiefe von fünf Metern acht größere und
vier kleinere, ſauber zugehauene Stein-
kugeln von dreißig bis vierzig Centi
meter Durchmeſſer bloß, wie ſie heute noch
als Verzierung von Pfeilern und ſo weiter
verwendet werden. Vermuthlich ſind die
Kugeln dort verſchüttet und ſpäter nicht
wieder aufgefunden worden.

Mühlberg a. E., 14. Jan. Der
Kaufmann Emil Teiche hierſelbſt ſtürzte,
als er in Begleitung des Braumeiſters die
auf dem zweiten Boden der Genoſſenſchafts-
Brauerei lagernden Gerſtevorräthe in Augen-
ſchein nahm, aus Verſehen in den offen-
ſtehenden Fahrſtuhl Schacht hinab. Wie
durch ein Wunder iſt der Unglückliche bei
dem tiefen Abſturz durch zwei Etagen bis in
den Keller von ſchwerem Schaden verſchont
geblieben. Die auf dem Boden des Schachts
lagernde Schicht von Sägeſpähnen hatte die
Folge des Sturzes ſo abgeſchwächt, daß ſich
der Verunglückte bald wieder erholte und nur
unerhebliche Verletzungen an den Händen

davongetragen hatte.
Wernigerode, 14. Jan. Ein zur Kur

in einem Harzorte befindlicher Herr aus
Rußland verlor vor einigen Tagen im
dortigen Waldpark ein Couvert mit einem
Jnhalt von 19 Hundertmarkſcheinen
Der Waldarbeiter E. fand das Couvert und
übergab es noch am ſelbigen Abend mit
Jnhalt dem Forſtaſſeſſor B. Als Belohnung
für ſeine Ehrlichkeit erhielt der Finder 500
Mark.

Blankenburg a. H., 14. Jan. Der
„Halberſt. Ztg.“ wird gemeldet: Jn der
vergangenen Nacht hat ſtch in einer hieſigen
Kuranſtalt ein Major ans Chemnitz im Bei-
ſein ſeiner Frau erſtochen Die Leiche wurde
heute Morgen mit dem 6,10 Uhr hier ab-
fahrenden Zuge nach dort überführt.

Rohrsheim (Diözeſe Oſterwieck a. Harz),
12. Jan. Heute fand in hieſiger Gemeinde
die Wahl eines neuen Pfarrers ſtatt, nachdem
die Pfarrſtelle ſeit dem 1. Novbr. 1901
durch Penſionirung des bisherigen Stellen-
inhabers, der Herrn Paſtor Gericke, erledigt
war. Das Konſiſtorium hatte drei Kandidaten
präſentirt, die an einem und demſelben Tage
hinter einander ihre Wahlpredigten hielten.
Nach der letzten Predigt fand auch gleich die
Wahl ſtatt, aus der mit großer Majorität
Herr Paſtar Taube aus Schkeuditz als
Sieger hervorging. Die Stelle iſt die beſt-
dotirte in der Ephorie.

Wernmnigerode, 13. Januar. Fürſt
Chriſtian Ernſt zu Stollberg-Wernigerode
hat für den verſtorbenen Schloßhauptmann
von Lencke den Chef des fürſtlichen Mar-
ſtallamtes, Graf von Bernſtorff, zum Leiter
des fürſtlichen Schloßamtes und der Privat
kanzlei berufen.

Tangermünde, 14. Jan. Die altehr-
würdige, 500 Jahre alte katholiſche St.
Eliſabethkirche iſt in Konkursmaſſe
gerathen. Seit der Reformation war die
Kirche nicht mehr gottesdienſtlich benutzt
worden; ſie wurde als Kohlenlagerraum von
dem Kohlenhändler Keſting in Stendal ver-
wendet, der ſie vor Jahren käuflich erworben
hatte. Vor etwa 10 Jahren aber wurden in
hieſigen katholiſchen Kreiſen Mittel a fge-
bracht, um die Kirche zurückzukaufen. Für
5500 M. wurde ſie von Herrn Keſting er-
ſtanden, das Geld wurde ausgezahlt, weitere
10000 M. wurden durch Sammlungen auf-
gebracht, und dafür wurde die Jnventariſirung
und die Wiederherſtellung der Kirche beſtritten.
Auch eine Orgel wurde gekauft, und ſeit
Jahren hörte man in der alten Eliſabeth-
kirche wieder Gottes Wort. Nun gerieth
Keſting kürzlich in Konkurs, und da ſtellte
es ſich zur allgemeinen Ueberraſchung heraus,
daß die Kirche noch immer auf den Namen
des alten Beſitzers, alſo des Kaufmanns
Keſting, im Grundbuche eingetragen ſteht,
alſo die Auflaſſung noch nicht erfolgt war.
Mithin mußte ſie der Keſting'ſchen Konkurs-
maſſe zugetheilt werden,

Erfurt, 15. Jan. Nicht geringes Auf-
ſehen erregt hier und in weiter Umgegend das
geſtern über das Vermögen des Eigenthümers
des am Steigerwolde belegenen Reſtaurants

zur lora“ eröffnete Konkursverfahren
Dieſe Tha ſache ruft Bedauern wach, weil
Herr Michi, ſo heißt der „Flora“Wirth,
infolge ſeines zuvorkommenden Auftretens
allſeitig beliebt war. Ein ſonder-
bares Lebens zeichen hat die Frau
eines hieſigen Bürgers, die vor einiger Zeit
mit 11,000 M. in Gemeinſchaft eines „Haus-
freundes“ durchgebrannt war, dadurch gegeben,
daß ſie von NewYork aus ihrem zurückge-
bliebenen Gatten, der ſie vergeblich bis nach
Hamburg verfolgt hatte, den Trauring
zurückſandte.

Vermiſchtes.
Berlin, 14. Januar. Dem Verleger Auguſt

Scherl in Berlin ſind, wie aus einem vom Land-
tage vorgelegten Bericht über Forſtverkäufe zu er
fahren, durch Vertrag vom 21. März 1900 6,0971
Hektar des als Enklave im Gemeindebezirk Grune-
wald gelegenen ehemaligen Dienſtackers der Förſter-
ſtelle Hundekehle in der Oberförſterei Grunewald
für 1 300000 M. freihändig verkauft worden. „Scherl
will durch den Ankauf des Grundſtücks deſſen Be
hauung abwenden, um ſich die Annehmlichkeit des
Aufenthalts in der ihm gehörenden, nahe an der
Grenze errichteten Villa auf die Dauer zu ſichern.
Scherl hat ſich verpflichtet, den größeren Theil des
Grundſtücks ohne Genehmigung des Miniſters für
Land wirthſchaft 2c. weder zu verkaufen, noch ſonſt
zu veräußern, widrigenfalls er einer Vertragsſtrafe
von 300 000 M. verfällt.

Sonneberg, 12. Januar. Jn der geſtrigen
Abendſitzung des Gemeinderaths erklärte der Ober-
bürgermeiſter, daß die Unterſchlagung des Schal-
kauer Filialverwalters der ſtädtiſchen Sparkaſſe,
Zin ner, nach den bisherigen Feſtſtellungen auf ca
14000 Mark angewachſen ſei. Es ſeien noch etwa
200 Sparkaſſenbücher auf ihre Richtigkeit zu kon-
troliren, ſodaß die ganze unterſchlagene Summe im
höchſten Falle auf 16 bis 17000 Mark geſchätzt
werden könne. Zinner wurde in Nürnberg ver-
haftet.

Hildburghauſen, 14. Januar. Nahezu eine
Tonne Salzheringe entwendet haben eine
Anzahl Schuljungen von Wallrabs aus einem am
Bahnhofe belegenen umzäunten Lagerraume einer
hieſigen Großfirma. Die hoffnungsvollen Burſchen
haben die Fäſſer erbrochen und ſich die Heringe
nach und nach geholt, theilweiſe mit Vorwiſſen der
Eltern. Eine Familie wurde vom Feldjäger in dem
Augenblicke überraſcht, als ſie beim Abendeſſen ſaß;
es gab natürlich einmarinierte Heringe und Kar-
toffeln.

Königsberg i. Pr., 15. Jan. Seit geſtern
mittag herrſcht hier ununterbrochener Schnee-
fall
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Die Grubenkataſtrophe in Böhmen.
Brür, 15. Januar. Die Kataſtrophe im Ju

piterſchacht bei Seeſtädtl im Brüxer Bergwerksrevier
iſt nicht ganz un vorhergeſehen eingetreten. Schon

Schachte größere Waſſermengen an, und die Berg-
behörden hatten ſich veranlaßt geſehen, Vorſichts-
Maßregeln anzuordnen. Es wurden ſchleunigſt
Hebewerke mit elektriſcher Kraftübertragung errichtet,
elektriſche Signalapparate angebracht und Wach
poſten aufgeſtellt. Aber mitten in dieſen Arbeiten

dem Waſſereinbruch überraſcht.
mit elementarer Wucht heran, füllte in kurzer Zeit
den ganzen Jupiterſchacht bis auf 9 m Höhe und
drang auch in den benachbarten Guidoſchacht.
Wahre Heldenthaten verrichtete der Betriebsingenieur
Binder. Mit eigener Lebensgefahr brachte er neun
Perſonen in Sicherheit. Als der muthige Mann
zum zehnten Male in den waſſererfüllten Schacht
hinabſtieg, mußte er das furchtbare Schickſal der
42 Unglücklichen theilen, die das Tageslicht nicht
mehr erblickten Binder war erſt ſeit kurzer Zeit
verheirathet.

Kleines Feuilleton.
Zum Duell in Jena. Von einem

Freunde des erſchoſſenen Studenten Held
wird den „München. Neueſt.“ geſchrieben, daß
es ehren- und kriegsgerichtlich feſtgeſtellt
wurde, daß Leutnant Thieme durch ſeine
Erwiderung: „Halten Sie die Schnauze, Sie
unverſchämter Menſch“, auf die ſpöttiſch ge
ſprochenen Worte Helds: „So, Sie ſind der
Leutnant Thieme“, die Veranlaſſung zu der
Ohrfeige gab. Es ſei ferner keine Veran-
laſſung, Held als „ſkrupellos“ zu bezeichnen,
da dieſer, obwohl er eine vorzügliche Klinge
ſchlug und zurückhaltende Verzagtheit nicht
kannte, doch auch nie im Vertrauen auf
ſeine Fechtkunſt unnützen Streit ſuchte, was
daraus hervorgehe, daß er während ſeiner
ganzen Studienzeit nur einmal zum Säbel
greifen mußte und in dieſem Fall ſelbſt der
Beleidigte war.
Geſinnung machten ihn zum trauten Freund
aller ſeiner Bundesbrüder. Er iſt würdig,
daß Alle, die ihn kannten, ihm ein ewiges,
ehrwürdiges Gedächtniß weihen. So weit
unſer Gewährsmann. Anderſeits geht aus
der gerichtlichen Unterſuchung unzweideutig
hervor, daß Leutnant Thieme durch den vor-
angegangenen Wortwechſel mit den Begleitern
Helds ſich bereits in gereizter Stimmung
befand, die ſeine oben angeführte Aeußerung
begreiflich erſcheinen läßt.

Furchtbare Seemannsleideu. Eine
entſetzliche Tragödie Hat ſich in der Nordſee
abgeſpielt. Sieben kräftige, in der Blüthe

ihrer Jahre ſtehende Seeleute wurden nach

ſeit einiger Zeit ſammelten ſich über Tag nahe dem

fünf Tage langen Qualen von dem Tode
ereilt, und nur drei Mann von der braven
Beſatzung blieb es vergönnt, von dem ihnen
ſchon ſicher drohenden Tode errettet zu
werden. Am Dienſtag, den 7. d. Mts.,
Morgens gegen 8 Uhr, ſtrandete der deutſche
Fiſchdampfer „Sekunda“, Kapitän Eiſenhardt
aus Geeſtemünde, zur Rhederei T. Buſſe in
Bremerhaven gehörig, in OSO. von der
Jnſel Neuwerk auf der ſogenannten Robben-
platte unweit der Weſtertillboje. Das Schiff
ſtieß in dem ſchweren WNWe.Sturm, welcher
mit ſcharfen Hagelböen ſchon einige Tage
gewüthet hatte, auf dem Sande auf, wurde
leck, lief voll Waſſer und wühlte ſich lang-
ſam in den Grund hinein. Die tobende
See brandete über das Deck des Dampfers
hinweg. Die aus zehn Mann beſtehende
Beſatzung flüchtete ſich auf die Kommando-
brücke und in die Maſten, von dort aus
Nothſignale machend, welche leider infolge
des herrſchenden Sturmes, der die See zu
einer dunſtförmigen Giſcht aufperitſchte, von
Neuwerk aus nicht geſehen werden konnten.
Hilflos war die Mannſchaft dem Spiele des
tobenden

See übergeben, die ſich, um nicht fortgeſpült
zu werden, auf ihrem Standpunkte feſtband.
Der Tag verging und ihm folgte die Nacht,

umſo ſchlimmer den nothdürftig
gekleideten Leuten wurde, als der Sturm
und der Seegang bedeutend zunahm. Die
Wellen zerrten und zogen an den in den Maſten
hängenden Seeleuten, die ſich mit dem
Aufgebot der letzten Kräfte an den
Tauen feſthielten, bis ſchließlich einer
nach dem andern erſtarrt hinabgeriſſen
wurde. Einer der Männer verſuchte
noch Schutz in einem der noch ſtehenden
Ventilatoren zu erlangen, verlor aber den
Halt und ertrank innerhalb der Röhre des
Luftſchachtes. Der nächſte Tag brach an,
und abermals erſchien keine Hilfe. Nach und
nach verſchwand vor den Augen der Ueber-
lebenden ein Getreuer nach dem andern in
den aufgeregten Fluthen. Am Sonnabend
Nachmittag legte ſich das Unwetter, und die
Sonne brach durch. Doch weitere 24 Stunden
vergingen. Die drei Ueberlebenden, der
Kapitän, der Steuermann und der Koch,
hingen gleich lebloſen Körpern in den
Maſten, Jrrſinnigen gleich, von einander
nichts bemerkend. Jn ſolchem Zuſtande traf
Sonntags Morgen der Cuxhavener Staats-
dampfer „Neuwerk“, welcher eine Beſichti-
gungstour nach der Weſtertillboje zu unter-
nehmen hatte, die drei Unglücklichen an.

Sofort wurde die Bergung von der Mann-
ſchaft des Staatsdampfers in Angriff ge-

wurden die Jngenieure und ihre Untergebenen von
Das Waſſer ſtürzte

nommen; die Rettung war mit großen
Schwierigkeiten verknüpft, da inzwiſchen ein
heftiger WNW.-Sturm wieder eingetreten
war. Doch gelang das Werk. Die drei
Seeleute wurden in der Kajüte liebevoll ge
pflegt, während der Dampfer ſelbſt ſofort

„Eine offene, ehrliche, biedere'

unter forcirter Fahrt nach Cuxhaven zurück
dampfte. Traurig iſt der Zuſtand der Ge-
retteten. Der Kapitän iſt ohne Bewußtſein
der Steuermann macht den Eindruck eines
Jrrſinnigen. Dem Koch ſind beide Arme
und Beine erfroren, er iſt außerdem aufs
Aeußerſ'e erſchöpft. Als der „Neuwerk“ am
Sonntag Abend in Cuxhaven ankam, wurden
die drei Verunglückten ſofort unter Leitung
des Kreisphyſikus Dr. Schmidt nach dem
Krankenhauſe gebracht, woſelbſt den Bedauerns-
werthen ſofort die erdenklichſte Pflege zutheil
wurde.

Kataſtrophe in einem Jrrenhauſe.
Aus Laroche (Dep. Yonne), 13. Januar,
wird gemeldet: Jm Dachzimmer der Frauen-
abtheilung des Departements Jrrenhauſes
brach in der vergangenen Nacht Feuer aus. Die
250 Kranken wurden, nachdem ſie alle ge-
weckt worden waren, in den Hof gebracht.
Das Gebäude iſt vollſtändig niedergebrannt.
Als man Morge s nachſah, fehlten 12
Kranke. Man glaubt, daß mehrere derſelben
bei einem Fluchtverſuche im nahen Fluſſe
ertrunken ſind.

Um Abgabe eines wiſſenſchaftlichen
Obergutachtens in der Konttzer Mord-
affäre iſt die wiſſenſchaftliche Deputation
für das Medizinalweſen im Kultusminiſterium,
der die bedeutendſten Mediziner Berlins an
gehören, erſucht worden. Wie man aus
Danzig berichtet, iſt das durch die Konitzer
Juſtizbehörde vom königlichen Medizinal-
kollegium Danzig eingeforderte Gutachten
über die Urſache des Todes Ernſt Winters,
welches bekanntlich zu der Annahme gelangte,
daß Winter bei einem Liebesabenteuer erwürgt
worden ſei, und das vom Chefarzt des
ſtädtiſchen chirurgiſchen Lazareths in Danzig,
Profeſſor Dr. Barth, begründet wurde, auf
Veranlaſſung der Staatsregierung mit dem
geſammten Aktenmaterial an die Berliner

Deputation abgegangen.

Unwetters und der brandenden-

Der endgiltige Be

ſcheid aus dem Kultusminiſterium iſt ſcho
in nächſter Zeit zu erwarten.

Neues vom Ueberbrettel. An der
Tafel des Berliner Standesamtes III iſt
gegenwärtig ein intereſſantes Aufgebot ange-
ſchlagen: Ernſt von Wolzogen und Elſe C.
Seemann. Fräulein Seemann iſt Mitglied
des von ihrem Bräutigam geleiteten „Bunten
Theaters“.

Die Hinrichtungen werden in
Serbien ſeit der Unabhängigkeitserklärung
immer durch Erſchießen vollzogen. Vor
Kurzem geſchah es, wie wir in Wiener Blättern
leſen, zum erſten Male, daß eine Frau er-
ſchoſſen werden mußte. Eine Bäuerin war
zum Tode verurtheilt worden, weil ſie ihren
Mann vergiftet hatte, um ein Liebesverhält-
niß mit einem 18 jährigen Burſchen unter-
halten zu können. Das Urtheil wurde im
Kreisſtädtchen Ub vollſtreckk Jm Volke hörte
man vielfach die Anſicht äußern, daß
eine Frau nicht in die Bruſt geſchoſſen werden
darf und daß deshalb die mit der Vollſtreckung
des Todesurtheils betrauten Gendarmen in
den Rücken zielen müßten. Die Gatten-
mörderin ging muthig und geradezu fröhlich
in den Tod. Auf der Richtſtätte rief ſie dem
Gendarmen, welche ſchußbereit daſtanden, heiter
zu: „Nehmt Eure Aufmerkſamkeit zuſammen
und zielet gut; nur den Kopf verſchont mir,
damit ich nicht entſtellt ins Grab ſinke.“
Vier Schüſſe krachten und die Bäuerin war
eine Leiche. Jn der Türkenzeit herrſchte
größere Abwechslung in den Hinrichtungen,
noch Anfang der 60er Jahre gehörten ge-
pfählte Räuber zu den Alltäglichkeiten Belgrads,

Geiz. Aus Paris, 12. Januar, wird
berichtet: Wiederum die alle Begriffe über-
ſteigende Geſchichte eines auf ſeinem Gold-
haufen im Elend ſteckenden Geizhalſes! Jm
Dezember 1900 ſtarb die 77 jährige Jungfer
Marie Chrétien in der Rue de la
Michodiere. Der vom Gericht beſtellte
Maſſenverwalter fand in der Wohnung eine
zehn Centimeter hohe Schicht Schmutz und
Abfälle aller Art, darunter viele todte Ratten.
Die Wände waren mit Ungeziefer bedeckt.
Der Verwalter und die 14 Erben, die ſich
ſchnell gefunden, mußten bei der Aufnahme
des Vermögensbeſtandes nach jeder Tagfahrt
ein Bad nehmen, um Ungeziefer und Geſtank
los zu werden. Jn der Schmutzſchicht fanden
ſich zerſtreut: 64 000 Francs baar, 1 165000
Francs in Staatsrente, Aktien der Franzöſiſchen
Bank u. ſ. w., wovon die Zinsſcheine ſeit
Jahren nicht abgeſchnitten waren. Schließlich
fand ſich, daß die Verſtorbene auch ſieben
Häuſer beſaß. Zuſammen 2 500 000 Francs
Vermögen, deſſen Beſitzerin ſeit Jahrzehnten
in einer wahren Miſthöhle lebte, vor der der
ärmſte Arbeiter zurückgeſchreckkt wäre. Von
väterlicher wie von mütterlicher Seite haben
ſich je ſieben Vettern fünften und ſechſten Grades
als Erben gemeidet. Sie ſtehen jetzt vor
Gericht, da vier von ihnen als unechte
Vettern beſtritten werden.

Bayer und Bier kann man ſie
ohne einander denken? Und doch kommt aus
dem Bierlande ohne Gleichen einer Nachricht,
die uns ein Staunen abnöthigt daüber, wie
die moderne Jugend doch auch Extravaganzen
bekämpft, nicht bloß ſie begeht. Man
höre: Jn Bayern hat ſich unter den Schülern
ein Abſtinenz-Verein zur Bekämpfung des
Alkoholmißbrauchs gebildet, und zwar unter
Billigung der Schulbehörden. Seinen Sitz
hat dieſer in ſeiner Art einzige Verein in
Nürnberg. Uns man muß ſagen, in einem
Lande, wo man ſchon Säuglinge mit Bier
in der Saugflaſche zu Säufern vorbildet, da
iſt ſolch ein Verein ein erfreuliches Zeichen
vom Erwachen beſſerer Einſicht, und es könnte
nicht ſchaden, wenn auch bei uns die jungen
Leutchen zur Beſinnung gebracht würden
darüber, wie die Bekämpfung des Alkohol-
mißbrauchs immerhin etwas Edleres iſt,
als die armſelige Nachäfferei eines Trink-
ſports, wie ihm manche Erwachſenen huldigen,
die durch den Alkoholismus ihre körperlichen
und geiſtigen Kräfte zerrütten und ſich und
Andere unglücklich machen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
17. Januar. Milde. Nachts kalt. Wolkig, theils

heiter. Strichweiſe Niederſchlag. Sturmwarnung,.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
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Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 3 der Fern-

ſprechgebührenOrdnung vom 20. De-
zember 1899 (Reichsgeſetzblatt Nr. 51)
wird Folgendes bekannt gemacht:

Für jeden Anſchluß an das Fern-
ſprechnetz in Merſeburg, welcher nicht
weiter als 5 km von der Vermitt-
lungsſtelle entfernt iſt, beträgt vom
1. April 1902 ab
A) die Bauſchgebühr. 100 M.
B) wenn an deren Stelle

die Grundgebühr und
Geſprächsgebühren ge-
zahlt werden
I. die Grundgebühr 60
2. die Geſprächsgebühr

5 Pf., mindeſtens 20
jährlich.

Die Theilnehmer, welche an Stelle
der Bauſchgebühr die Grundgebühr
und Geſprächsgebühren zahlen wollen,
müſſen dies dem Kaiſerlichen Poſt-
amt in Merſeburg bis zum 1. März
ſchriftlich mittheilen. Sie erhalten
alsdann zum 1. April andere An-
ſchlußnummern.

Theilnehmer, deren Jahresgebühren
zur Zeit niedriger ſind, als die künftig
geltende Bauſchgebühr, können ihre
Anſchlüſſe zum 1. April kündigen.
Die Kündigung iſt ſpäteſtens bis
zum 1. März ſchriftlich bei dem
Kaiſerlichen Poſtamt in Merſeburg
anzubringen.

Halle (Saale), 14. Jan. 1902.
Kaiſerl. Ober-Poſt-Direktion.

Wehlack.
S

Inmventuyr-
Ausverkauf.

Mein Jnventur- Ausverkauf bietet
Gelegenheit zu außerordentlich
billigen Einkäufen in (159
wollnen u. halbwollnen

Waaren, Wäſche aller Art,
Tiſchzeug, Handtücher,
Bettzeuge, Gingham,

feinſtes rein- u. halbleinen
Leinen in allen Breiten,

Hemden, Gardinen ete.
K. Günither, Marktl7.

Zweite Etage,
Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver
miethen und 1. Apri) 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im Comptoir

Markt 31. (2620
Gut möbl. großes

Zimmer
in ſchöner Lage ſofort oder ſpäter
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt- Expedition.

Fahnen,
Reinecke, Hannover. (3486

Freitag, den 17. Januar.

Für
Schülerinnen

höherer Lehranstalten

bymnasiasten

Studenten Haus ens Kagsolor
Realschüler Hafer-Kakao
das bewährteste Mittel, umder Blutarmuth, Bleichsucht oder schlechtem Aus-
sehen entgegen zu wirken. Kaffee und Thee sind fast werthlose Getränke,
während Hausens Kasseler Hafer-Kakao noch nach Stunden im Magen anhült
und kein nervöses Hungergefühl aufkommen lässt.

Nur echt in blauen Kartons à 1 niemals lose.

Weſt-Panorama.
Der schönste und III. Theil

der
Pariser Welt-Ausstellung.

Nächſte Woche:
Nürnberg, Kegensburg, Paſſan.

Freiw. Fenerwehr.
Montag, den 20. Jan. 1902,

Abends Zu Uhr
Haupt- Versammlung

im „Tivolij“. (160Das Kommando.

2 junge Mädchen,
perfekt im Koch. ſuchen z. 1. März
oder April Stellung in Merſeburg.
S. g. Zeugn. vorhanden. (162

Hausentwässerungen
und Anschlüsse an die ſtädtiſche Kanaliſation
werden vorſchriftsmäßig ausgeführt.

C. Günther jumn.,
Maurermeiſter.

990202602290282868989800959
Xötel Tulpe, alle a. S.

Erlaube mir. meine bedeutend vergrösserten und

neu eingerichteten (1Restaurations Lokalitäten
in empfehlende Erinnerung zu bringen.

Sehr reichhaltige Speisekarte.
Sehr preiswerthe Weine.

29920229990905909900

h 99990909

S

riano Magazin.

Maercker Co-,
Halle a. S.,

Neue Promende I,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen
empfiehlt

sein gut assortirtes Lager
gediegenerPianinos, Tiügeln. Marmoniumns

und bietet setnen geehrten Abrehmern bei solider Preisstellung
langjährige Garan de för se pe PFabrikate.

Stimmungen und Reparaturen werden sschkundig vvd
sorgfäleig ausgeführt, auch hält es sein Piano-Leihinstf et

z empfohlen. 900
hampagner Rö

Diejenigen Hekren oder Damen,
welche ohne erſt eine längere Lehrzeit
durchzumachen, ſich dem kaufm. Berufe

widmen wollen, finden gründliche
theor. und prakt. Ausbildung in
allen Kontorfächern in der Handels
lehranſtalt von

Carl Gieseguth,
Halle a. S., Sternſtr. 10.
Eintriſt täglich, Honorar mäßio,

Stellenbeſorgung. Einzelunterricht
in Buchführung, Stenogr., Kontor-
arb., Korreſpondenz, Rechnen, Ma-
ſchinenſchreiben, Schönſchrift.
ſpekte gratis.

Junge feiſte Faſanen,
Puter Capaunen u. Poulets,

Junge Perlhühner,
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,

Rügenwalder Gäuſefett
à Pfd. Mk. 1,10

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Biseuits,
Waffeln e.

(erſtklaſſiger Fabriken) empfiehlt

billig (3142Friedrich Lichtenfeld.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

S Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Acle, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkorſerven, Citronen

W. Krähmer.
Friſch eingetroffen: ſtarke

Haſen
a Mark 3,30 ohne Klein,
wilde Kaninchen,

Ia. Spieser- u. Reh-Rücken,
junge Enten, Poularden,

Puter, Puterhennen,
feiste Fasanenhähne empfiehlt

E- Wolff, Roßmarkt.

Pro

von Röderer Co., Longeville bei Metz.
Im Zoll Inland gefüllt.

General-
Depéöt

Carte d'Or Fl. 3,25, Cabinet
Feinste Qualität bei mässigen Preisen.

5, Extra Dry Fl. 6, bei 12 o und Fl. entſprechend billiger.

i Halle a. S.

Ftacſttheater Haſſe a.
Freitag, d. 17. Januar 1902.

Abends 71, Uhr
Lohengrin-

3

derer

Reichskrone.
Sonntag, den 19. Januar,

Abends 3 Uhr:
Gr. Extra-Konzert,
ausgeführt von der hieſigen

Stadtkapelle (Dir. Fr. Hertel).
Entree à Perſon 30 Pfg.

Nach dem Konzert: F. Ball.

Tivoli.
Freitag, den 17. Januar,

Abends Z. Uhr,
Drittes Winter-

Abonnements- Concert
der hieſigen Stadtkapelle.

(Dir.: Fr. Hertel).
Gut gewäbltes Programm.

Verſtärktes Orcheſter.
Billets im Vorverkauf à 30 Pfg. b.

Herren Kaufm. Frahnert, kl. Ritterſtr
Hennicke, Bahnhofſtr. Cigarren-
handlung Altendork, kl. Ritterſtr.
und Cigarrenhandlung Pietzold.,

Dom 1. (146Dank.
Ueber die zur Weihnachtsbeſcheerung

des JungfrauenVereins der Altenburg
für Arme unſerer Gemeinde mir über
gebenen Spenden gebe ich hiermit eine
andeutungsweiſe Quittung und zwar in
der Reihenfolge der eingegangenen
Beträge:

Mk., Hf. 40 Mk., E. 3 Mk.,
K. 3 Mk., Kr. 3 Mk., D. 10 Mk., Schr.
5 Mk., Ung. 3 Mk., S. 4 M., Ht. 3 Mk.
v. B. (Halenſee) 20 Mk., Hb. 5 Mk. vo
V. 5 Mk., Ad. M. 4 Mk., Schb. 3 Mk.,
Hrhr. 3 Mk., B. 3 Mk., Ungen. 4 Mk.,
Mf. 2 Mk., G. 2 Mk, Z. 5 Mk, v. Schr.
2 Mk., W. 3 Mk., v. R. 5 Mk. Ungen.
1,50 Mk., Wf. 3 Mk., A. G. 3 Mk. Außer-
dem für die Sonntagsſchulbeſcheerung
A. G. 2 Mk., D. 10 Mk.

Kleidungsſtücke ſandten: v. W., S. B.
M. Schm. D. W. Dz., 2 Stollen Tr.

36 Wittwen, einige Kinder und andere
Bedürftige ſind beſchenkt worden. Jn
einer Reihe von Fällen, z. Th. auf be-
ſondere er r Geber, wurden

eldgeſchenke verabreicht.s ſind mir folgende Beträge zu
ſ wordengeſamt die Buren: W. 1 Mk., L. 1

30 Pf., B.
Bureau 8 Mk. t2. für das Eckartshaus: St. 5 M.

z. für Horburg: Ht. 2 Mk., v. B.
5 Mk., v. W. Thierſchutzſchriften.

4. für das Krüpvpelheim in Craca u: M. 10 Mk., B. 3 Mk., v. V. 5 Mk.
Ad. M. 3 Mk., Kn. 5.Mk., A. u. E. K.
2 Mk., Ungen. 2 Mk.5. für Neinſtedt: v. Sch. 6 Mk., Sch,
3 Mk., B. 3 Mk., R. 2 Mk., Ht. 3 Mk.
Kn. 5 Mk., v. V. 5 Mk., Ad. M 3 Mk.
Jm Kirchenkaſten für das Eliſabethſtift
25 Pf.ghtn gütigen Spendern ſei der herz

lichſte Dank geſagt. T W Wehen
ichtigkei itte ich mir KenntniS gttgteitene v Delius, Paſtor.

(3170

kitter-Passage
C. P. Ritter

alle a. S., Leipzigerstrasse 9.
Prachtvolle

O Hochzeits- Geſchenke. O
(96

Für die Redaktion verantwertlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Herne in Merſeburg.
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